
Suchergebnisse: Bildungseinrichtung

1760 – Öffentliche Kunst für alle: Von Mannheim nach München

Mannheim * Im zwischen 1751 und 1760 neu errichteten Ostflügel des Mannheimer Schloss

können Besucher neben der Bibliothek und weiteren Bildungseinrichtungen auch eine

Gemäldesammlung frei besichtigen. Mit dieser öffentlich zugänglichen Galerie setzt der dort

regierende Kurfürst Carl Theodor ein fortschrittliches Zeichen.  Nach seinem Amtsantritt als

pfalz-baierischer Kurfürst führt er dieses Konzept auch in München ein und macht Kunst damit

einem breiteren Publikum zugänglich. 

1832 – Gründung der Armen-Industrie-Schule durch Pfarrer Hermann Rabl

Vorstadt Au * In den Jahren 1832/33 gründet der Auer Stadtpfarrer Hermann Rabl eine

Armen-Industrie-Schule. Ihr Ziel ist die Erziehung benachteiligter Kinder zu „aufrichtig frommen

und wahrhaft tugendhaften Christen“ sowie zu rechtschaffenen, arbeitsamen und

verantwortungsbewussten Mitgliedern der Gesellschaft. Aus der „Armenkinderwelt“ soll, nach den

Vorstellungen der Zeit, ein tüchtiges und sittlich gefestigtes Geschlecht für Staat und Gesellschaft

heranwachsen.  Die Schule versteht sich nicht nur als Bildungseinrichtung, sondern auch als

sozialpädagogisches Projekt. In der Armen-Industrie-Schule, in der die Kinder unter ständiger

Aufsicht stehen und praktische Fertigkeiten erlernen, soll der Armut nicht länger allein durch

Almosen begegnet werden. Stattdessen setzt man auf das Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe. Durch

die Erziehung zur Arbeit sollen die Kinder Fähigkeiten erwerben, die ihnen eine eigenständige

Lebensführung ermöglichen und sie zugleich von Bettelei und Verwahrlosung fernhalten.  Der

Gründung liegt die Überzeugung zugrunde, dass regelmäßige Arbeit und praktische Ausbildung

einen positiven Einfluss auf die Charakterbildung ausüben und dadurch auch die

gesellschaftlichen Verhältnisse verbessert werden können. Vor diesem Hintergrund gilt die

Armen-Industrie-Schule vielen Zeitgenossen als wirksames Mittel zur Bekämpfung sozialer

Missstände und insbesondere der Armut. Die Armen-Industrie-Schule wird damit zu einem

„Allheilmittel gegen alle gesellschaftlichen Widersprüche und Schäden, einschließlich der Armut“. 

14. November 1842 – Die Stände-Versammlung erhält ein Mitspracherecht

München-Kreuzviertel * Die nächste Stände-Versammlung dauert vom 14. November 1842 bis
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zum 30. August 1843. Sie ist zu Beginn überschattet vom Ausschluss mehrerer Abgeordneter,

hauptsächlich aus der Pfalz.      Den Schwerpunkt der Verhandlungen bildet wiederholt die Frage

der „Erübrigungen“, deren Summe seit dem Jahr 1837 auf fast 30 Millionen Gulden angewachsen

ist, und die der König ohne Beteiligung der Volksvertretung für sich beanspruchen will.   

Eingespart wurden diese Gelder zum größten Teil bei Infrastrukturmaßnahmen. Dabei war der

Zustand der Straßen so katastrophal, dass man amüsiert feststellte, man könne bald nicht mehr

zu den Prachtbauten Ludwigs gelangen. Doch der öffentliche Straßenbau interessierte den König

nicht, da ihm sonst nicht genügend Geld für „seine Sachen“ bleibt.     Zudem wird bei der

Verwaltung und den Bildungseinrichtungen gespart. Der Bildungsetat bleibt dreißig Jahre lang

gleich und beträgt für ganz Bayern nur ein Viertel der Zivilliste für das Königshaus.      Das

Ergebnis der Stände-Versammlung ist das sogenannte „Verfassungsverständnis“, in dem der

König seinen Anspruch auf die alleinige Verfügungsmacht über die „Erübrigungen“ aufgeben

muss. Das Parlament erhält bei der Verwendung der Gelder ein Mitspracherecht und geht aus

dieser Auseinandersetzung gestärkt hervor. 

6. Oktober 1857 – Grundsteinlegung für das Maximilianeum

München-Haidhausen * Die Münchner Prominenz feiert in Anwesenheit von König Max II. und

höchster Regierungsvertreter auf dem Ripfelanger die Grundsteinlegung für die künftige

Bildungseinrichtung und die Gemäldegalerie.   Bei stürmischem Wind und strömenden Regen

singt ein zweihundert Mann starker Chor: „Bayerns hoffnungsvollen Söhnen baut Max hier ein

Asyl, alles Wahren, Guten, Schönen, Sterne sind ihr leuchtend Ziel.” Danach leitet der König mit

drei Hammerschlägen die Bauarbeiten ein.   Von der Grundsteinlegung bis zur Fertigstellung des

Maximilianeums vergehen insgesamt siebzehn Jahre, da in dem von Quellen durchströmten,

abschüssigen Geröllhang komplizierte Fundamentierungsarbeiten notwendig sind. 

1924 – Gründung einer jüdischen Bekenntnisschule

München * In München wird eine jüdische Schule als öffentliche Bekenntnisschule gegründet. Mit

ihrer Einrichtung erhält die jüdische Gemeinde die Möglichkeit, schulische Bildung und religiöse

Erziehung miteinander zu verbinden. Die Schule entwickelt sich zu einer wichtigen

Bildungseinrichtung des jüdischen Gemeindelebens und stärkt die religiöse und kulturelle

Identität der jüdischen Kinder und Jugendlichen in München.

31. Dezember 1924 – Volkshochschule im Isartor eröffnet
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München-Graggenau * Aufgrund der nicht ausreichenden finanziellen Unterstützung der

Landeshauptstadt verzögert sich der Eröffnungsbeginn für das erste Heim der Münchner

Volkshochschule bis zum 31. Dezember 1924.   Zum Glück wird das Vorhaben durch eine private

Gönnerschaft und Mithilfe insbesondere durch die Familie Riemerschmid, die ja bereits mit der

Riemerschmid Handelsschule im Jahr 1862 eine Bildungseinrichtung für Mädchen geschaffen

hatte, massiv unterstützt. 

1930 – Das Isartor als Sitz der wichtigsten Bildungseinrichtung Münchens

München-Graggenau * Das Isartor ist für viele Jahre der Sitz der wichtigsten Bildungseinrichtung

Münchens. Im Sommerlehrgang 1930 werden rund einhundert Veranstaltungen mit neunzig

Dozenten angeboten. Dabei kann auch Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch und

Ungarisch gelernt werden.   Es gibt bereits ein Frauenprogramm, das zehn Kurse umfasst und

die Not und Tradition der Zeit widerspiegelt: „Die Frau als Herrscherin in Haus und Küche“, „Wie

erhalte ich mir trotz sparsamster Wirtschaftsführung meine Lebensfreude?“ oder „Die Frau als

seelischer Mittelpunkt des Hauses.“ Solche Titel klingen für uns heute eher kurios, werden

damals aber stark nachgefragt.  

März 1933 – Die Volkshochschule im Dienst des NS-Regimes

München * Die Volkshochschule der Hauptstadt der Bewegung ist die erste Volkshochschule in

Deutschland, die sich in den Dienst des nationalsozialistischen Staates stellt. Dennoch kann die

Bildungseinrichtung ihre Gleichschaltung und - damit verbunden - ihre Auflösung nicht

verhindern. 

Juni 1984 – Die Volkshochschule im Gasteig-Kulturzentrum

München-Haidhausen * Im Gasteig-Kulturzentrums bezieht die Münchner Volkshochschule

Räume und kann sich dadurch zur größten städtischen Erwachsenen-Bildungseinrichtung

Deutschlands und Europas entwickeln.   Sie hat einen Vortragssaal für neunzig Personen, weiter

gibt es für die Erwachsenen-Bildungseinrichtung über fünfzig Übungs-, Lehr-, Unterrichts-,

Arbeits- und Gymnastikräume sowie Werkstätten für kunsthandwerkliche Fortbildungslehrgänge.

Zum Bereich der Volkshochschule gehört auch die 120 bis 140 Personen aufnehmende

Blackbox. 
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